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Florian Turk 
Betriebliche Gesundheitsleistungen – Ein O-Ring Ansatz des
Bildungs- und Gesundheitskapitals*

Betreuer: Prof. Dr. Dieter Sadowski, Universität Trier 

1. Ziel 
Ziel der Arbeit ist die Erklärung freiwilliger Investitionen von Arbeitgebern in die Ge-
sundheit ihrer abwanderungsfähigen Arbeitnehmer. Dazu wählt die Arbeit einen ge-
sundheitskapitaltheoretischen Erklärungsansatz. Die Gesundheit eines Individuums ist 
transzendentaler Bestandteil des Humankapitals, besitzt also Ermöglichungscharakter 
bezogen auf allgemeines und spezifisches Bildungskapital. Diese Eigenschaft wird in 
einem O-Ring-Ansatz des Gesundheits- und Bildungskapitals modelltheoretisch ent-
wickelt. So kann zum einen das Produktionsergebnis in Abhängigkeit der qualitativen 
Ausprägungen inter- und intrapersonal komplementärer Humanfaktoren abgeleitet 
werden. Zudem werden, in einem vertragstheoretischen Ansatz, die nichtkooperativen 
Investitionen von Arbeitgeber und Arbeitnehmer in das Gesundheitskapital des Ar-
beitnehmers in Abhängigkeit von der Produktions- bzw. Organisationsstruktur und 
dem zu erstellenden Produkt bei unterschiedlichen Informationsverteilungen analy-
siert. Die Modellergebnisse werden abschließend in eine reflektierende gesundheitspo-
litische Diskussion überführt. 

                                                          

*  Florian Turk: Betriebliches Gesundheitskapital. Ein vertragstheoretischer Ansatz. Organi-
sationsökonomie humaner Dienstleistungen, hrsg. von D. Sadowski und B. Frick, Bd. 10. ISBN 
3-87988-781-0, Rainer Hampp Verlag, München und Mering 2003, 240 S., € 24.80. 
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2. Vorgehen 
Betriebliche Mikrodaten zeigen, dass Betriebe zusätzlich zu den gesetzlich oktroyier-
ten Leistungen weit mehr für Gesundheitsleistungen ausgeben als beispielsweise für 
die Weiterbildung der Arbeitnehmer. Dennoch werden weder mit bildungsökonomi-
schen Ansätzen vergleichbare Fragen an diesen Leistungstransfer gestellt, noch wird 
die Handlungslogik dieser Finanzierung weitergehend untersucht. 

Theoretische Erklärungsansätze betrieblicher Gesundheitsleistungen über eine 
Sachwalter-, Steuerungs- oder Selbstselektionsfunktion führen zu der Erwartung eines 
trade-offs zwischen dem Lohn und den arbeitgeberseitigen Gesundheitsleistungen. 
Die Erklärung des Leistungstransfers als Investition in allgemeines Humankapital lässt 
aufgrund der vollständigen Transferierbarkeit von Gesundheit keine Transfers vermu-
ten, bestenfalls unter Lohnkompensation. Dieser trade-off findet in empirischen Un-
tersuchungen keine Evidenz. Vielmehr besteht durchgängig ein signifikanter positiver 
Zusammenhang.

Die rationale Rekonstruktion der Investitionskalküle von Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer erfolgt in einem vertrags- und produktionstheoretischen Modell der Ge-
sundheitskapitalinvestition. Gesundheit wird als transferierbares Humankapital model-
liert. Dieser Gesundheitskapitalbestand bestimmt die Quantität und die Qualität der 
Markt- und Konsumaktivitäten des Trägers in einem Kontinuum an Gesundheitszu-
ständen. Kern des Modells ist die Modellierung der Funktionstüchtigkeit des Arbeit-
nehmers über ein Konzept multiplikativer Qualität, in das allgemeine und spezifische 
Bildung als weitere Humankapitalbestandteile eingehen.

Das Modell kann nicht nur über die Generierung von Akkumulationsgleichge-
wichten den gleichgewichtigen Gesundheitskapitalbestand, die Bedingungen einer In-
vestition und das optimale Gesundheitsvolumen erklären, es können auch Sortie-
rungsgleichgewichte abgeleitet werden und Aussagen zur Korrelation von Bildung und 
Gesundheit als elementare Humankapitalbestandteile formuliert werden sowie einige 
Kreuzeffekte der jeweiligen institutionellen Systeme bestimmt werden.

Die Anwendung des Erklärungsmodells erfolgt in der Diskussion einer der ele-
mentaren Rechts-Institutionen betrieblicher Gesundheitskapitalinvestitionen: Den 
Arbeits- und Gesundheitsschutz. Die Dualität der theoretischen Erklärungsansätze 
zur investitionstheoretischen Analyse von Bildungs- und Gesundheitskapital findet ihr 
wirtschaftspolitisches Spiegelbild in der Dualität der Regulierungslogik: bildet das 
Prinzip der Parteienautonomie die dogmatische Chiffre von Bildungsinvestitionen, gilt 
Polizei- und Ordnungsrecht als dogmatische Chiffre von Gesundheitsinvestitionen in 
das Humankapital des Arbeitnehmers. 


